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Mit meditativen Bildbetrachtungen und kurzen Theaterstücken begann Sonja Unger, geb. 1967 in Ansbach, in der Jugend mit dem Schreiben. Die Werke waren und sind als Bereicherung für Gottesdienste gern gesehen. Sie verfasst Predigten im Auftrag der evangelischen Kirche und hält Sonntagsgottesdienste.


Auch für das Laientheater ist sie unterwegs, als Co-Regie für die Freilichtbühne Villenbach.


Beruflich ist sie als Koordinatorin und Krankenschwester in der ambulanten Hospizarbeit tätig.


Sie lebt in einem kleinen Dorf in der Nähe von Augsburg mit Mann und Hund und hat einen erwachsenen Sohn.


Humor und Fantasie sind Dinge, mit denen sie gut durchs Leben kommt.


Da man als Autorin immer schnell mal eine Idee aufschreiben muss, eh sie verloren geht, ist es wichtig immer einen Kugelschreiber zur Hand zu haben. Klappt das nicht so, macht man eben eine Geschichte daraus.









Vorwort


Kugelschreiber haben Flügel, das dürfte allgemein bekannt sein!


Oder?


Ist Ihr Kugelschreiber am nächsten Tag vielleicht noch dort, wo Sie ihn platziert hatten?


Meist wohl nicht! Und eine Umfrage bei den üblichen Verdächtigen bringt Sie letzten Endes auch nicht weiter.


Die Schreibgeräte bleiben verschollen.


Ergo - Kugelschreiber haben Flügel!


Das muss dann wohl so sein! Sie haben Flügel und ein Eigenleben, um selbstständig einen Ortswechsel vornehmen zu können.


In diesem Buch werden Sie mit einigen interessanten Exemplaren Bekanntschaft machen.


Ein Märchen für alle, die ständig nach einem Kugelschreiber suchen!









Die Facharbeit


Herby Fuchs fläzte sich gelangweilt auf dem Schreibtisch von Frau Martin herum. Am liebsten blieb er immer genauso liegen, wie Frau Martin ihn abgelegt hatte, in der kleinen Holzkuhle, die der wuchtige Eichensekretär aufwies. Meist gelang ihm das auch und Frau Martin war höchst zufrieden ihn bei nächster Gelegenheit genau an der Stelle wieder zu finden, an der sie ihn hinterlegt hatte.


An manchen Tagen jedoch wurde die holde Zweisamkeit unterbrochen.


Ann-Kathrin Schnatter-Flink war so ziemlich das genaue Gegenteil von Herby Fuchs. Sie leuchtete in einem erfrischenden Grasgrün. Gleichmäßig auf ihrer glatten Oberfläche waren drei pinkfarbene Sterne verteilt, die in der Sonne abenteuerlich glitzerten. Sie amüsierte sich insgeheim über Herby Fuchses banales Outfit. Er selbst titulierte sein Äußeres als zurückhaltend elegant und war höchst zufrieden mit seinem harmonischen Dunkelblau, dessen einzige Unterbrechung ein Goldkringel am Schraubgewinde war.


Ann-Kathrin Schnatter-Flink schätzte Herby Fuchs nicht wegen seiner äußeren Erscheinung, sondern wegen seines inspirierenden Geistes und seinen brillanten Schlussfolgerungen. Manchmal neigte er jedoch zu Rechthaberei, aber das konnte man im Notfall tolerieren.


Es war ein grauer Montag, als Frau Schnatter-Flink ganz aufgeregt durch das gekippte Fenster flatterte. Durch eine Berührung mit dem Fensterrahmen ins Schleudern geraten, landete sie mitten in der Bleistiftsammlung neben Herby Fuchses Kuhle und löste damit ein ziemliches Getöse aus. Bleistifte sind äußerst empfindsam und sehr um ihre Minen besorgt, da diese zur Zersplitterung neigen.




[image: ]





„Hey Kuli pass doch auf, wo du hinfliegst!“, rief der dickste Bleistift empört.


Herby Fuchs streckte seinen Minenkopf leicht nach oben.




[image: ]





„Frau Schnatter-Flink, wer sonst! Heute schon um die Mittagszeit? Was gibt’s?“


„Wir haben einen Notfall! Die Tochter von Herrn Baumann ist in Schwierigkeiten. Morgen ist Abgabetermin für ihre Facharbeit. Sie ist erst bei der zweiten Seite, vierundzwanzig sollten es sein. Es herrscht Chaos in ihrem Kopf. Sie bringt nichts zu Papier, bzw. auf die Tastatur. Sie schreibt und löscht und schreibt und löscht und stöhnt…“


„Immer mit der Ruhe! Holen Sie doch erst mal Luft!“, Herby Fuchs kannte den Redeschwall von Ann-Kathrin und wusste genau, dass sie von selbst kein Ende finden würde.


„Um was für ein Thema geht es denn bei dieser Facharbeit und zu welchem Zweck soll sie verfasst werden?“


„Wundervoll, wundervoll, Herr Fuchs, wie Sie die Dinge immer auf den Punkt bringen! Ich wusste, dass Sie mich unterstützen würden! Also los! Beeilen wir uns!“ Frau Schnatter-Flink schlug nervös mit den Flügeln und brachte damit um ein Haar die kleine Blumenvase ins Wanken.


„Passen Sie doch auf!“, rief Herby Fuchs. Er hatte sich inzwischen mittig auf dem Schreibtisch positioniert. Seine Denkermine schlug Falten.


„Wir fliegen nirgend wohin, eh Sie nicht meine Fragen beantwortet haben! Wenn ich Sie richtig verstanden habe, dann wollen wir die Facharbeit der jungen Dame vollenden. Damit diese Aktion gelingt, muss ich gut vorbereitet sein und mich in das Thema einarbeiten.“


„Wie recht Sie wieder haben, Herr Fuchs. Ich bin so froh, Sie an meiner Seite zu haben.“ Ann-Kathrin nahm neben Herby Fuchs Platz.


„Das Thema der Facharbeit lautet: „Der Utilitarismus und seine Relevanz in ethischen Fragen der Moderne“


Triumphierend blickte Frau Schnatter-Flink zu Herby Fuchs.


Dieser starrte tief in Gedanken versunken vor sich hin.


Nach geraumer Zeit hielt es die Kugelschreiberdame einfach nicht mehr aus.


„Nun sagen Sie doch irgendetwas! Sie können ruhig zugeben, dass Sie mit dem Begriff „Ultimatismus“ nichts anfangen können. Ich habe mich auch bei Wikipedia schlau gemacht, bzw. Herrn Baumanns Tochter über die Schulter gesehen, als sie das tat.“


„Utilitarismus!“, verbesserte Herby Fuchs. „Nicht gerade mein Lieblingsthema aus der Philosophie, aber doch sehr vielfältig in seinen Aspekten.“


„So, so!“, schnappte Frau Schnatter dazwischen.


„Eine Form von gemeinnütziger Ethik, auf das Wohl der Gesellschaft bedacht!“, fuhr Herr Fuchs unbeirrt fort. „Na dann, steht ja unserer Hilfsaktion nichts mehr im Wege!“ Frau Schnatter befand sich bereits wieder in Abflugposition.


Herby Fuchs hingegen flog in die höchste Ebene des Bücherregals.


„Jeremy Bentham und John Stuart Mill, da haben wir sie ja!“, murmelte er vor sich hin. Er tippte jeweils an die Buchrücken eines jeden Klassikers und wartete.


Ann-Kathrin flog neugierig näher und beobachtete fasziniert das Geschehen. Ausnahmsweise schwieg sie dabei, wenn auch unfreiwillig. Sie wusste, dass dies ein Moment höchster Konzentration für Herby Fuchs war und er somit auf eine Störung extrem ungehalten reagieren würde. Den Fehler hatte sie nur einmal gemacht. Dabei hatte sie ihn lediglich gefragt, was er denn da tun würde. Herr Fuchs hatte daraufhin aufgeregt mit der Mine geklackert und gebrüllt, dass er nun von vorne beginnen musste, da durch ihre Störung die Kapitel durcheinandergekommen wären.


Herr Fuchs besaß das Talent komplette Bücher in seine Mine zu kopieren, um sie dann eins zu eins wiedergeben zu können. Was er damals allerdings mit dem kompakten Werk der „Buddenbrooks“ vorgehabt hatte, wusste sie bis heute nicht.


Nun saugte er also fast gierig zwei philosophische Schmöker in sich auf. Aber schließlich diente das Ganze ja einem guten Zweck.


„Können wir dann los?“, fragte sie fast scheu.


„Wir können!“, brummte Herr Fuchs zufrieden und folgte Frau Schnatter durch das gekippte Fenster.


Die Tierarztpraxis Dr. Baumann lag schräg gegenüber von Frau Martins Haus. Die Kugelschreiber überquerten unauffällig die Straße und flogen durch die offene Terrassentür. Herr Baumann war nirgends zu sehen. Scheinbar war er mal wieder kurz mit dem Hund raus und hatte vergessen die Türe zu schließen. Für Frau Schnatter-Flink war das formidable, wie sie stets zu sagen pflegte. So konnte sie ein- und ausfliegen, wie sie wollte. Sie nannte diesen Haushalt ihr chaotisches Veterinär-Zuhause. Es beherbergte einen Hund, zwei Katzen, eine Schildkröte und einen Papagei. Dann gab es noch Frau Baumann, die schwerhörige Oma und die Tochter des Hauses. Im Erdgeschoss befanden sich die Wohnräume, die Praxis lag im Keller.


Aus dem Obergeschoss war nun ein leises Stöhnen zu hören, dann ein klirrendes Geräusch. Daraufhin erfolgte ein Ausruf der Tochter Isabell, der aus Gründen des Anstands in diesem Buch unerwähnt bleiben sollte.


Schweren Schrittes lief Isabell die Treppen hinunter, um nach Schaufel und Besen Ausschau zu halten.


Diesen Moment nutzten Herr Fuchs und Ann-Kathrin, um ungesehen nach oben zu gelangen.


Leider ist auch eine so herausragende Persönlichkeit wie Herby Fuchs des Schreibens auf einer Tastatur nicht mächtig. So bediente er sich auf altertümliche Weise an einem Blatt Papier, das recht unachtsam aus dem Drucker heraushing. Eilig gab er die wesentlichen Details der aufgesaugten Informationen seiner Mine wieder ab und fügte noch ein paar praktische Beispiele hinzu.


„Wunderbar, wunderbar!“ Frau Schnatter-Flink hatte ihm die ganze Zeit über die Mine geblickt und einige Sätze begeistert verinnerlicht.


„Eine Handlung ist moralisch richtig, wenn sie den größtmöglichen Nutzen, Glück oder Wohl für eine größtmögliche Anzahl von Menschen bringt.“, las Ann-Kathrin. Sie runzelte die Stirn.


„Schon schwierig dieses Thema! Wie kommt das arme Mädchen nur dazu sich so etwas Kompliziertes auszusuchen?“


„Nun wenn Sie sich die Beispiele näher ansehen, wird ganz schnell klar, dass dieses Thema großes Potential hat und viel Anlass zur Diskussion gibt“, merkte Herby Fuchs an.


„Dass ich ein Flugzeug abschießen muss, ehe es als Bombe in eine Großstadt jagt, klingt für mich durchaus plausibel!“, überlegte Frau Schnatter.


„Da muss ich Sie leider enttäuschen! Laut dem Luftsicherheitsgesetz ist das Abschießen des Flugzeuges verboten! Was durchaus wieder Anlass zur Diskussion sein könnte.“


„So, so, was Sie alles wissen Herr Fuchs. Was allerdings die alte Dame anbelangt, die durch ihre Sehbehinderung den Fluss der Supermarktkasse behindert, nun in diesem Fall würde ich nicht von einer moralischen Handlung sprechen, wenn sie zu Gunsten des Gemeinwohls ans Ende der Schlange geschickt würde. Zumal sich dieser Vorgang ja dann immer wiederholen würde.“ Ann-Kathrin schüttelte erbost den Kugelschreiberkopf.


„Ich sehe schon, an Ihnen ist eine begeisterte Philosophin verloren gegangen!“, lachte Herr Fuchs. „Doch jetzt sollten wir uns schleunigst vom Schreibtisch machen, eh die junge Dame zurückkehrt!“


„Ich frage mich ohnehin schon, wo sie so lange bleibt. Wie das hier aussieht, alles voller Scherben. Wie unachtsam von ihr, die kostbare Porzellanschale vom Tisch zu stoßen!“, empörte sich Frau Schnatter-Flink.


„Nicht im Sinne des Utilitarismus, da die Scherben das Gemeinwohl gefährden könnten!“, lachte Herby Fuchs. „Doch still jetzt!“, ermahnte er sich selbst. „Ich glaube sie kommt. Schnell hier hinter den Blumenstock!“


Gerade noch rechtzeitig schafften es die beiden Kugelschreiberherrschaften sich hinter der mächtigen Aralie, die in der Zimmerecke stand, zu verstecken.


Fräulein Isabell kam mit erhitztem Gesicht und mit Schaufel und Besen bewaffnet die Treppe hochgerannt. Sie kippte das Fenster und nahm sich seufzend des Scherbenhaufens an. Nachdem das Durcheinander beseitigt war, ließ sie sich nicht sehr damenhaft auf ihren Schreibtischstuhl fallen. Sie vollführte drei Drehungen um die eigene Achse, wobei sie fast die am Rand platzierte Kaffeetasse umstieß. Dann fiel ihr Blick auf den Drucker, in dem immer noch das beschriebene Blatt von Herby Fuchs steckte.


„Na sowas!“, staunte Isabell. „Wie kommt das denn dahin?“


Sollte sie eventuell die hilfreiche Mail ihres Freundes doch noch ausgedruckt haben, ehe sie sie aus Versehen gelöscht hatte?


Dies allein wäre ja nun nicht weiter schlimm gewesen, wenn sie dann nicht auch noch sogleich den Papierkorb geleert hätte, um sich wutentbrannt ihrer vielen Fehlentwürfe zu entledigen. Heute war nun einfach alles schiefgelaufen. Nach dem heftigen Streit mit ihrem Freund konnte sie auch nicht mehr um erneute Unterstützung bitten. So griff sie hoffnungsvoll nach dem letzten Strohhalm mit Herby Fuchses Informationen. Begeistert las sie die Notizen.


„Genial, einfach großartig!“, jubelte sie.


„Ist alles in Ordnung?“, rief da eine Stimme von unten. „Brauchst du Unterstützung?“


„Papa! Mit Veterinärmedizin komme ich hier nicht weiter!“, stöhnte Isabell, die gar nicht begeistert klang, dass ihr Vater nun schon zuhause war. Er mischte sich nur zu gerne in ihr Studium ein.


„Auch in der Tiermedizin gibt es ethische Fragen!“, setze er schon wieder an.


„Papa!“


„Ja, schon gut! Ich bin still und lasse dich arbeiten! Hast du Hunger? Ich habe Kalbsschnitzel!“


„Papa! Ich bin Veganerin! Das ist moralisch korrekt, weil es dem Gemeinwohl dient, schon aus Gründen des CO2 Ausstoßes.“


„Ich habe es verstanden! Ich bin nur froh, dass heute dein Abgabetermin ist und wir uns dann wieder anderen Dingen widmen können!“


Heute Abgabetermin! Damit wurde Isabell wieder in die erschreckende Wirklichkeit katapultiert. Doch nach einer lähmenden Schrecksekunde begann sie zu schreiben und schrieb und schrieb. Stunde um Stunde, Minute um Minute. Die Zeit war Freund und Feind zugleich. Isabell ließ sich nicht beirren, nicht unterbrechen. Die Kirchturmuhr schlug zweimal.


„Es ist halb zwölf!“, flüsterte Frau Schnatter-Flink mit erheblich verspannter Mine. Seit sechs Stunden verharrten sie nun schon hinter der Aralie, ohne Aussicht den Posten verlassen zu können.


„Vielleicht hätten ihre Notizen etwas ausführlicher ausfallen sollen. Die Zeit wird knapp!“, wandte sie sich an Herr Fuchs, der es sich gemütlich gemacht hatte.


„Immer mit der Ruhe, Frau Schnatter! Ich bin da recht zuversichtlich, dass sie es schafft.“


Die Turmuhr schlug dreimal. Isabell schüttelte ihre Hände aus und schlug sie erneut in die Tasten, dabei lächelte sie zufrieden. Sogar ein hervorragender Schlusssatz war ihr noch eingefallen. Sie ließ die Rechtschreibkorrektur noch eilig durchlaufen und drückte um 23.55 Uhr auf Senden. Dann verspürte sie einen winzigen Moment Appetit auf Kalbschnitzel, den sie jedoch erfolgreich unterdrückte.


Sie lief in die Küche, um sich noch ein veganes Glas Weißwein zu gönnen. Den Moment nutzten Herby Fuchs und Ann-Kathrin Schnatter-Flink, um ihren Posten hinter dem Blumenstock zu verlassen.


„Mission erfolgreich abgeschlossen!“, seufzte Herr Fuchs zufrieden. „Leider werde ich wohl diese Nacht im Briefkasten schlafen müssen, da alle Wege ins Haus zu dieser späten Stunde versperrt sein werden.“


„Das tut mir sehr leid!“, bedauerte ihn Ann-Kathrin. „Tausend Dank! Das war eine grandiose Leistung von Ihnen! Sie haben sie inspiriert und damit gerettet. Sie hat getippt und getippt. Der Kopf hat geraucht und ich sah sogar Schweißperlen auf ihrer Stirn und ihr Gesichtsausdruck, da war alles dabei…“


„Gute Nacht Frau Schnatter, schlafen Sie wohl“, unterbrach Herr Fuchs sie und flog zum immer noch gekippten Fenster hinaus.
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